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Die Freiwilligkeit 

    zur selbständigen 

Gestaltung 
       steht im Zentrum

  Scrum speziell 

  ist eigentlich ein 

Prozess-Evaluierungstool, 

        dabei wird man im 

Projekt sehr transparent
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Agilität

Kanban-System

1. Allgemein: Agilität ist die Gewandtheit, Wendigkeit oder Beweglichkeit von Organisationen und Personen bzw. 
in Strukturen und Prozessen. Man reagiert flexibel auf unvorhergesehene Ereignisse und neue Anforderungen.  
Man ist, etwa in Bezug auf Veränderungen, nicht nur reaktiv, sondern auch proaktiv.

2. Agile Unternehmen: In Unternehmen ist man oft auf festgelegte Prozesse und im Detail geplante Projekte 
fokussiert. Agilität kann hier bedeuten, dass Prozesse unterbrochen und angepasst sowie Projekte wiederholt neu 
aufgesetzt werden, etwa mit Blick auf veränderte Kundenwünsche und Marktanforderungen. Sie kann zudem 
beinhalten, Prozesse und Projekte in gewisser Weise abzuschaffen. Agile Unternehmen bevorzugen ein iteratives 
Vorgehen und eine inkrementelle Lieferung.
…
4. Kritik und Ausblick: Agilität, etwa im Sinne agiler Unternehmen und agiler Softwareentwicklung, scheint die 
richtige Antwort auf das eine oder andere individuelle Mindset, ein dynamisches Umfeld, disruptive Technologien 
und globale Entwicklungen zu sein. Im Einzelfall mag allerdings die Qualität leiden, und Qualitätsmanagement in 
seiner klassischen Ausprägung ist prozessorientiert, kann also agile Ansätze nicht ausreichend berücksichtigen. 
Eine Weiterentwicklung des Qualitätsmanagements wie der agilen Ansätze scheint geboten.

Ausführliche Definition: Begriff: In Japan entwickeltes System zur flexiblen, dezentralen Produktionsprozess-
steuerung; „Kanban” bedeutet wörtlich „Karte” und bezeichnet die Identifizierungskarte, die sich bei jedem End-
produkt, jeder Baugruppe und jedem Einzelteil, das im Betrieb verwendet wird, befindet.

Vorgehensweise: Der Kanban hat zwei Funktionen: (1) Wird das entsprechende Teil in einer Produktionsstufe 
verbraucht, dient der Kanban als Bestellkarte, mit der die vorgelagerte Produktionsstufe zur erneuten Herstellung 
dieses Teils veranlasst wird. (2) Für das neu produzierte Teil dient der Kanban wieder als Identifikationskarte. Durch 
das Kanban-System werden jeweils zwei benachbarte Produktionsstufen zu einem Regelkreis verbunden. Das 
Kanban-System beruht auf dem Hol-Prinzip (Hol-System). Nur wenn eine Produktionsstufe „Nachfrage” entfaltet, 
wird auf der vorgelagerten Stufe produziert.

Ausführliche Definition: Vorgehensmodell der agilen Softwareentwicklung, das davon ausgeht, dass Software-
projekte aufgrund ihrer Komplexität nicht im Voraus detailliert planbar sind. Aus diesem Grund erfolgt die Planung 
nach dem Prinzip der schrittweisen Verfeinerung, wobei die Entwicklung des Systems durch das Team nahezu 
gleichberechtigt erfolgt.



Das zu entwickelnde System wird über Produkteigenschaften (Features) definiert, die im Product Backlog in einer 
priorisierten Reihenfolge festgelegt sind. Das Product Backlog ist anfangs nicht vollständig und wird mit der Zeit 
um weitere Eigenschaften erweitert bzw. um Eigenschaften reduziert. Die eigentliche Entwicklung des Systems ist 
in sogenannte Sprints unterteilt, die zwischen einer Woche und einem Monat dauern. In einem Sprint werden alle 
Eigenschaften umgesetzt, die zuvor aus dem Product Backlog ausgewählt und in das Sprint Backlog eingetragen 
worden sind. Das Ergebnis eines Sprints ist ein lauffähiges (Teil-)System. An einen Sprint schließt sich die Retro-
spektive an, in der der soeben abgeschlossene Projektabschnitt bewertet wird, um Erfahrungen zu verarbeiten und 
in Verbesserungen einfließen zu lassen.

In Scrum sind drei interne und drei externe Rollen vorgesehen. 
 Die internen Rollen sind 
 (1) der Product Owner, (2) das Entwicklungsteam und (3) der Scrum Master.
 Zu den externen Rollen zählen 
 (1) der Kunde, (2) der Anwender und (3) das Management.

Der Product Owner ist mit dem Projektleiter zu vergleichen, der die Verbindung zum Kunden hält und mit diesem 
in regelmäßigem Kontakt steht. Er hat die Verantwortung hinsichtlich der Konzeption, der Projektkosten, der Ter-
minierung und der Systemfunktionalität, weshalb er die Richtung bezüglich der Produkteigenschaften vorgibt. Der 
Product Owner nimmt die vom Team gelieferte Leistung hinsichtlich der Funktionalität ab. Er verwaltet die Produkt-
eigenschaften im Product Backlog und priorisiert diese.

Das Entwicklungsteam ist für die Realisierung der Eigenschaften verantwortlich. Es entscheidet, wie viele Eigenschaf-
ten in das Sprint Backlog übernommen und somit in einem Sprint umgesetzt werden. Das Team ist eigenverantwort-
lich in seiner Arbeit und verteilt die anfallenden Aufgaben untereinander. Das Team ist interdisziplinär zusammen-
gesetzt, wobei jedes Teammitglied selbst aber auch interdisziplinär arbeiten muss. Das Team trifft sich zu Beginn 
eines jeden Tages für maximal 15 Minuten im Daily Scrum, in dem innerhalb des Teams jedes Mitglied über seinen 
Fortschritt und das nächste Ziel mithilfe von Burndown Charts berichtet. Alle Treffen werden vom Scrum Master  
moderiert, der dafür sorgt, dass das Team ungestört seiner Arbeit nachgehen kann und es von Anfragen von außen 
abschottet. Er ist nicht Mitglied des Teams und gegenüber diesem nicht weisungsbefugt. Der Scrum Master küm-
mert sich um Probleme innerhalb des Teams und um mögliche Probleme, die das Team an der Entwicklung hindern.

Anwender sind die Personen, die mit dem fertigen Produkt arbeiten müssen. Nur die Anwender können den Entwick-
lern Feedback darüber geben, ob das Produkt in jeglicher Hinsicht korrekt arbeitet und hinreichend gut benutzbar 
ist (Usability).

Das Management ist in letzter Instanz verantwortlich dafür, dass das Scrum gelingt. Zu diesem Zweck muss es dafür  
sorgen, dass die Rahmenbedingungen wie Räumlichkeiten, Ressourcen, verfügbare Technik, personelle Ausstattung  
gegeben sind.

Agilität, Scrum, 

      Kanban-System

Quelle Agilität: Bendel, O. (2019): Agilität, Gabler Wirtschaftslexikon, Wiesbaden
Quelle Kanban-System: Siepermann, M. (2019): Kanban-System, Gabler Wirtschaftslexikon, Wiesbaden
Quelle Scrum: Siepermann, M. (2019): Scrum, Gabler Wirtschaftslexikon, Wiesbaden
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Halfen: Das agile Kompetenzzentrum ist beim 
Entwicklungsleiter angesiedelt. Ich war früher 
Abteilungsleiter in der Elektronikentwicklung, 
aufgrund des wachsenden Stellenwertes des 
Themas wurde dann eine eigene Position ein-
gerichtet. Mittlerweile gibt es außer mir noch 
zwei weitere Personen, eine davon ist Herr Titze.  
Eine Halbtagskraft unterstützt uns zudem or-
ganisatorisch. Wir betreuen alle Scrum-Projek-
te bei DEUTZ, alle Kanban-Initiativen und jetzt 
auch das Innovation Center. 

Titze: In Zahlen ausgedrückt sind derzeit 70 
DEUTZ-Mitarbeiter in Scrum-Projekten tätig, 
230 Mitarbeiter durchlaufen gerade agile Pro-
zesse – und das Innovation Center ist zudem für 
alle da. Die gesamten Vorhaben werden von 
uns betreut. 

DLR: Wie sieht denn Ihr persönlicher Werde-
gang im Innovationsmanagement aus? Wie 
sind Sie in das Agile Kompetenzzentrum bei 
DEUTZ gekommen?

Halfen: Ich habe Elektrotechnik studiert und 
bin nach meinem Abschluss direkt zu DEUTZ 
gegangen. Zuerst war ich in der Elektronikent-
wicklung in internationalen Projekten tätig und 
habe Embedded Systeme entwickelt, v. a. han-
delte es sich um Steuergeräte an den Motoren. 
In dem Bereich gab es eine große Dynamik, es 
zeigten sich etwa alle drei Jahre technologische 
Sprünge. 2014 haben wir dann geschaut, was in 
der Szene und Branche um uns herum so pas-
siert, und sind auf Agilität gestoßen. So kam es 

dazu, dass wir erste agile Vorgehensweisen in 
Projekten ausprobiert und mit Scrum, Kanban  
und Design Thinking begonnen haben. 

DLR: Sie sind also ein interner Vordenker ge-
worden?

Halfen: Ja, das resultiert daraus, dass ich immer 
direkt am Kunden tätig war. Ich habe dabei 
stets danach gesucht, wie ich kundenorientiert 
neue Produkte auf den Markt bringen konnte. 
Insofern lag bei mir der Schritt zum Innovations-
management nahe. 

DLR: Und wieso sind Sie zum agilen Vorgehen 
gekommen? Es hätte ja auch z. B. ein klassisches 
Systems Engineering sein können?

Halfen: Wir haben viele Prozesse durchlaufen, 
die mal besser, mal weniger gut liefen. Dann 
haben wir erstmalig einen agilen Prozess in 
der Elektronikentwicklung als Pilotprojekt aus-
probiert und das hat sehr gut funktioniert. Das 
Framework war leichter verständlich, auch die 
Zusammenhänge, deshalb haben wir das agile 
Vorgehen als besten Weg für uns ermittelt.

DLR: Haben Sie dazu damals eine spezielle Fort- 
bildung besucht?

Halfen: Leider nicht. Insofern war es vor allem 
das eigenständige Herausfinden, das Learning 
by Doing. Später kamen dann erste externe Part-
ner hinzu und dann wurde Herr Titze eingestellt, 
der eine Koryphäe bei den agilen Prozessen ist.

DLR: Herr Halfen und Herr Titze, zunächst ganz herzlichen Dank für Ihre Bereitschaft, ein Interview 
über Ihre Erfahrungen mit dem Innovationsmanagement bei DEUTZ zu führen. Ich beginne mal mit 
Ihrer organisatorischen Einordnung, wo ist denn das neue agile Kompetenzzentrum angesiedelt? Und 
welches Ziel wurde mit Ihnen für Ihr Arbeiten vereinbart?
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Die DEUTZ AG ist einer der weltweit führenden Anbie-
ter von Diesel-, Gas- und elektrifizierten Antrieben im 
Leistungsbereich bis 620 kW. Bereits 1864 in Köln ge-
gründet, ist DEUTZ heute immer noch ein unabhängiges 
Unternehmen und stellt die wohl älteste Motorenfabrik 
der Welt mit aktuell rund 4.000 Mitarbeitern in 130 
Ländern dar. 

DEUTZ versteht sich als Vorreiter für qualitativ hoch-
wertige, umweltfreundliche und effiziente Antriebe mit 
Anwendungen z. B. in Bau- und Landmaschinen, Ma-
terial-Handling, stationären Anlagen sowie Nutz- und 
Schienenfahrzeugen. Die Kernkompetenzen von DEUTZ 
liegen in der Entwicklung, Produktion, im Vertrieb und 
Service. Gemäß seinem Selbstverständnis lebt DEUTZ 
„Pioniergeist, Leidenschaft und Innovationskultur“.

Das Unternehmen Deutz

DLR: Dann kommen wir jetzt zu der Koryphäe, 
das ist doch ein schöner Einstieg!

Titze: Ja, danke, ich bin tatsächlich irgendwie 
ein wenig aus der Art geschlagen. Von früh an 
habe ich mich mit den agilen Möglichkeiten be-
fasst, zunächst als Kind im väterlichen Betrieb, 
wo ich oft Reparaturen machen oder Dinge er-
finden durfte. Dazu passte meine spätere Aus-
bildung als Energieanlagenelektroniker, weil 
ich Freude daran habe, konkrete Produkte 
neu zu erstellen oder bestehende zu verbes-
sern. Danach kamen erste Berufserfahrungen 
im Bereich der visuellen Spezial-Effekte in der 
Film- und Werbeindustrie. Filme haben mich 
schon immer fasziniert und so bin ich in die 
Medienwirtschaft gegangen. Mein Weg führte 
nach einigen Etappen z. B. zu dem damaligen  
Start-up Pixomondo, das aktuell z. B. für „Game 
of Thrones“ die Drachen zum Leben erweckt 
hat. Mittlerweile ist Pixomondo ein weltweites 
Unternehmen und ein anerkannter Experte für 
Special Effects geworden und hat sogar einen 
Oscar bekommen. Es gab einige weitere beruf-
liche Schritte, bis ich Boris Gloger in Karlsruhe 
bei Web.de, einer Keimzelle für Agilität bzw. 
Scrum, kennengelernt habe. Wir haben unter 
Anwendung agiler Vorgehensweise kleine Cha-
rakter- und Animationsfilme erstellt und dazu 
mit 10 angeschlossenen Studios zusammen-
gearbeitet. Dann wollte ich auch die Industrie 
kennenlernen und bin zunächst zu Roche in die 
Diagnostik gegangen. Dort haben wir in einem 
großen Projekt agile Prozesse normen-konform 
eingeführt. Da ich aber gerne zurück in meine 
Heimat Köln wollte, bin ich auf Umwegen zu 
DEUTZ gekommen. Und da ich Herausforde-
rungen liebe, fand ich den Gedanken, jetzt in 
die Maschinenindustrie zu wechseln und dort 
die agilen Vorgehensweisen einzuführen, sehr 
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attraktiv. Produkte zu machen ist „mein Ding“, 
insofern war die Produktentwicklung ein logi-
scher nächster Schritt. Aber letztlich steht der 
Faktor Mensch bei allen Prozessen für mich 
im Zentrum. Nebenher habe ich ein Studium 
absolviert zum Media Engineer, Zertifizierun-
gen zum Scrum Master und Product Owner, 
PMI-Ausbildung usw., ich bin ausgebildeter 
Mediator und auf dem Weg zur Supervision, 
aktuell mache ich eine NLP-Coach-Weiterbil-
dung. So geht es stetig weiter, lerne ständig 
aus Büchern über Technologien, Lernen ist ein 
Bestandteil des Agilen.

DLR: Wenn Sie beschreiben würden, was Sie 
auszeichnet, was würden Sie über sich sagen?

Titze: Ich bin ein echter Pragmatiker, kein aka-
demischer Theoretiker. Ich muss etwas selbst 
gemacht haben, sonst kann ich es nicht ande-
ren vorleben und beibringen. Am liebsten rede 
ich deshalb mit den Autoren der Bücher, die ich 
gelesen habe, und diskutiere mit ihnen die In-
halte der Bücher. Mein Anliegen ist es, dass wir 
mehr Meisterschaft brauchen, also Wissen mit 
Können verbinden, das ist mein Thema und das 
lebe ich. „Kannst Du es?“, das ist die Frage. Man 
kann nicht Menschen sagen „macht mal agil“, 
sondern man muss sich auch entsprechend ver-
halten, es muss gemeinsam agil vorgegangen 
werden – als ein Körper, ein Organismus.

DLR: Nun wurde ein neuer Bereich aufgebaut, 
das ist für DEUTZ eine strategische Zukunftsent-
scheidung. Welche Unterstützung erhalten Sie 
denn für Ihre Aktivitäten? Gibt es eine Vision  
für Ihre Aktivitäten?

Halfen: Die Vision ist es, alle Produktentwick-
lungen durch agile Methoden und Vorgehens-

Aufgrund der steigenden Komplexität werden die Kun-
den durch eine fundierte Expertise bei ihrer Systeminte-
gration und Abgasnachbehandlung unterstützt. DEUTZ 
erstklassige Service-Dienstleistungen sind jederzeit und 
weltweit verfügbar, hierzu dienen die 13 Vertriebsge-
sellschaften, die sieben Vertriebsbüros und über 800 
Vertriebs- und Servicepartner in mehr als 130 Ländern. 
Diese gewährleisten eine nahezu flächendeckende Be-
treuung und kurze Reaktionszeiten. 

Für die Zukunft ist geplant, mehr Motoren mit neuen 
Technologien zu entwickeln, wie bspw. Elektromobilität 
oder alternative Kraftstoffe. Die Produktpalette wurde 
durch neue Märkte bereits in den letzten beiden Jahren 
deutlich verbreitert.

DEUTZ weist insofern eine sehr gute Ausgangslage 
auf. Gleichzeitig befindet sich das Unternehmen in der 
spannenden, aber auch herausfordernden Phase, sich 
evolutionär weiterzuentwickeln. Für diese zukünftige 
Ausrichtung wurden bereits neue Elemente durch das 
Agile Kompetenzzentrum eingeführt: außer den agilen 
Prozessen auch Kanban-Prozesse und das Innovation 
Center. Die bisherigen Aktivitäten belegen bereits ein-
drücklich, dass insbesondere das agile Element essential 
für die Zukunft von DEUTZ sein wird. Insofern hat das 
Agile Kompetenzzentrum mittlerweile einen ganz be-
sonderen Stellenwert für DEUTZ bekommen.

Das Unternehmen Deutz



weisen kundenorientiert zu leben. Das Innova-
tion Center war hierzu ein großes Investment, 
das neue vielfältige Möglichkeiten bietet, nicht 
nur darin spüren wir in unseren Aktivitäten die 
Unterstützung durch das Unternehmen. 

Titze: Im Vordergrund stand beim Innovation 
Center, etwas wirklich Hilfreiches zu gestalten, 
nicht nur einen „stylischen Vorführbereich“. Es 
ist für uns sehr hilfreich, dass wir hier im Inno-
vation Center Neues ausprobieren und uns ein 
wenig anders verhalten dürfen, als es in der 
klassischen Produktionskultur in der täglichen 
Arbeit der Fall ist. 

DLR: Mir scheinen die Räume des Innovation 
Centers sehr stimmig zu sein. Es wirkt auf mich 
so, dass ein flexibel strukturiertes, aber auch 
zu der Kultur des Unternehmens passendes Be-
gegnungszentrum erstellt wurde. 

Titze: Ja, es gibt jetzt eine Art „soziale Heimat“ 
des Themas, hier kann offen gesprochen wer-
den. Und es gibt eine Infrastruktur, die je nach 
Bedarf der Projekte genutzt werden kann, mit 
Whiteboards und anderen flexiblen Medien, 
die ermöglichen, dass Gedanken später auch 
einfach mal weggewischt werden können. Der 
Bereich ist als ein Think Tank konzipiert, wo man 
„im Flow“ sein darf, dann aber zwischendurch 
einfach mal einen Kaffee trinken und einen Ap-
fel essen kann, das ist sehr positiv. Gerade diese 
Phasen der Ruhe und des Sacken-Lassens helfen 
uns sehr dabei, bei den Treffen zu guten Ergeb-
nissen zu kommen.

DLR: Dann stellt sich für mich die Frage, wo Sie 
jetzt mit Ihren Themen bei DEUTZ stehen. All-
zulange führen Sie agile Prozesse ja noch nicht 
durch, gibt es tatsächlich schon erste erfolgreiche 
Projekte?

Halfen: Das stimmt so nicht ganz, wir machen 
agile Projekte schon seit ca. fünf Jahren, waren 
also recht früh mit dem Thema Agilität unter-
wegs. Wir haben zurzeit verschiedene Streams 
als Scrum-, Kanban- und Design-Thinking-Pro-
jekte laufen. Neu ist nur das Innovation Center,  
das es ja bisher nicht gab. Erfolge konnten wir 
schon in vielen Projekten generieren und so 
eindrücklich vermitteln, dass und wie es funk-
tionieren kann. Bei Scrum-Projekten sind es 
jetzt fünf Projekte, wobei die Elektronikent-
wicklung, also die Steuergeräteentwicklung, im 
Zentrum steht. Das läuft gut und wir sind stolz 
darauf, was wir schon alles erreichen konn-
ten. Die Elektrifizierung ist zu einem großen 
Erfolgsprojekt geworden, das unverhofft eine 
richtige Welle ausgelöst hat. Wir sollten in vier 
Monaten einen Prototyp auf den Hof stellen 
mit einem vollständig neuen Team. Der Auftrag 
lautete, fahrbare Geräte, sog. Demonstratoren, 
mit verschiedenen Elektrifizierungskonzepten 
hervorzubringen. 

Titze: Die Herausforderungen bestanden darin,  
zum einen standortübergreifend zu arbeiten, 
zum anderen war ein neues Unternehmen zu-
gekauft worden und es mussten verschiedene 
Kulturen zusammengeführt werden. Und zu-
dem waren alle Personen ohne Erfahrung in 
agilen Prozessen. Diese Menschen mussten wir 
zu einem Team formen, das Management ein-
führen und auch die angeschlossenen Support 
Teams einbinden. Insgesamt waren im Projekt 
60 Personen involviert und wir mussten nach 
zwei Monaten erste Ergebnisse liefern. 

DLR: Gab es zwischendurch auch mal schlechte 
Erfahrungen, die Sie evtl. am gewählten Vor-
gehen zweifeln ließen?
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können. Und sie müssen die Normen kennen, 
sich mit dem QM-System auskennen und alles, 
was zu tun ist, in Häppchen verpacken können. 
Das kann man aber nur, wenn man nach und 
nach im Doing in Projekten sich stetig verbes-
sern kann. 

DLR: Sehen Sie auch kritische Aspekte zur Agi-
lität? 

Titze: Na ja, es ist schon eher schädlich, dass 
Agilität gerade so einen Hype darstellt. Es wer-
den zu viele Scrum Master gesucht, deshalb 
wird von vielen schnell eine zweitägige Aus-
bildung gemacht und direkt in Projekten als 
Scrum Master gestartet. Sie können wegen der 
fehlenden Erfahrung aber gar nicht die wirkli-
chen Kernpunkte gut leben, die Agilität eigent-
lich ausmachen. Und wir brauchen Leute, die 
selbständig gestalten wollen, das braucht Frei-
willigkeit, das ist unabdingbar.

Halfen: In den agilen Projekten bearbeiten wir 
ja die komplexen neuen Problemstellungen, da 
ist immer viel Unsicherheit mit dabei, deshalb 
braucht es im Team Menschen mit anderen 
Kompetenzen als beim Tagesgeschäft. Die Frei-
willigkeit zur selbständigen Gestaltung steht 
dabei im Zentrum.

DLR: Worauf sollte man bei der Anwendung 
von Scrum sein besonderes Augenmerk legen?

Halfen: Empfehlenswert bei allen agilen Vor-
gehensweisen ist es, dass diese auf allen Ebe-
nen durchgängig gelebte Praxis sind. 

Titze: Scrum speziell ist eigentlich ein Pro-
zess-Evaluierungstool, dabei wird man im 
Projekt sehr transparent. Das hat eine gewis-
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Halfen: Wir mussten tatsächlich einmal ein  
Projekt stoppen, weil es überhaupt nicht lief. 
Da haben wir die Bremse gezogen, weil das 
Commitment im Projektteam einfach nicht  
da war. Ansonsten lief und läuft es aber über-
zeugend und hat mich nie an den agilen Vor-
gehensweisen zweifeln lassen.

DLR: Gab es evtl. Zwischenschritte, wo Sie Än-
derungen in Ihren Vorgehensweisen vollzogen 
haben? Wo Schritte für das Unternehmen nicht 
gepasst haben?

Titze: Bei den Vorgehensweisen bestand die 
größte Herausforderung für uns darin, intern 
Vertrauen in die Prozesse aufzubauen, nicht 
in den Schritten der Vorgehensweisen selbst. 
Wir haben daraus gelernt, dass an den Vorbe-
dingungen gearbeitet werden muss, dass man 
sich feste Zusagen einholen muss, dass die neue 
Vorgehensweise tatsächlich genutzt werden 
darf. Es muss intern kommuniziert werden, was 
agil wirklich bedeutet und auf was sich dazu 
eingelassen wird. Hierzu muss vorab in die not-
wendigen Fähigkeiten investiert werden, das 
rechnet sich später, wenn die Menschen das 
Richtige tun während des agilen Projektes und 
dadurch auch die agilen Vorgehensweisen gut 
funktionieren. 

DLR: Welche Kompetenzen werden denn Ihrer 
Meinung nach besonders benötigt, damit die 
Teams bei agilen Prozessen gut funktionieren?

Titze: Es werden Leute gebraucht, die mit den 
Teams „hands-on“ die auftretenden Probleme 
lösen, um die Prozessqualität sicherzustellen. 
Diese benötigen Führungsqualitäten, sie wirken 
als Facilitatoren und müssen die Entwicklungs-
prozesse verstehen, mit Menschen umgehen 



75

se Gefahr, es muss diszipliniert vorgegangen 
werden, um „ein Tor zu schießen“. Wir nut-
zen hier bei DEUTZ vor allem Scale Scrum, eine 
„Spielart“ von Scrum, wo der Rahmen orga-
nisatorisch festgelegt wird, sodass die einzel-
nen Scrum-Teams effizient aufeinander abge-
stimmt werden. 

DLR: Wie kann denn die Maschinenbau-Bran-
che insgesamt agieren, was würden Sie sagen 
wird ähnlich sein und was wird anders als bei 
DEUTZ sein?

Titze: Es sollten immer zunächst die Randbedin-
gungen geklärt werden und erst mal einige 
„Spielwiesen“ aufgemacht werden, wo ein 
Team über eine gewisse Zeit, bspw. drei Mo-
nate, üben kann. Erst danach kann intern 
die Vorgehensweise skaliert werden. Und die 
Scrum-Teams sollten nicht größer als neun Per-
sonen sein, sonst leidet die Zusammenarbeit. 

DLR: Sollte die Einführung agiler Vorgehens-
weise aus Ihrer Sicht extern moderiert oder wie 
bei Ihnen rein intern gemanagt erfolgen?

Halfen: Eine externe Unterstützung wäre heut-
zutage sicher hilfreich. Bei uns war damals das 
Vorgehen komplett neu für alle. Wir mussten 
erst mal zeigen, dass das Vorgehen überhaupt 
funktioniert. Heute sind agile Vorgehensweisen 
gut bekannt, sodass erwartet wird, dass sofort 
mit dem vollen Methodenkasten agiert werden 
kann, da ist eine externe Begleitung günstiger 
als Learning by Doing.

Titze: Und externe Personen können gut da-
bei helfen, den nötigen Perspektivenwech-
sel zu vollziehen. Die Externen sollten dabei 
reine Coaches darstellen, die helfen, dass die  



76

Methoden intern gut angewendet werden 
können. Entsteht aber dadurch eine Abhängig-
keit von externen Beratern, ist das sehr schäd-
lich, das sollte unbedingt vermieden werden. 

DLR: Das klingt für mich, als hätten Sie bereits 
eine spannende Zeit mit durchaus herausfor-
dernden Entwicklungen hinter sich. Und dies 
könnte auch in den nächsten Jahren so weiter-
gehen aufgrund der Veränderungsprozesse, 
die bei DEUTZ gerade stattfinden und die Sie 
mitgestalten dürfen. Ich wünsche Ihnen auf 
jeden Fall viel Erfolg bei den weiteren Schrit-
ten zum agilen Unternehmen und dass es mit 
Ihren Projekten so positiv weitergeht wie in 
den letzten Jahren. Herzlichen Dank für die-
sen offenen Einblick in den Prozess  !  

Interview Michael Halfen und Wolfgang Titze, Deutz
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DLR-Technologiemarketing

Innovation2gether – DLR-Institute und Kooperationspartner aus der Wirtschaft gestalten 
gemeinsam Innovationen. Dies ist das Motto des DLR-Technologiemarketings.

Als Ansprechpartner für innovationsfreudige Unternehmen jeglicher Größe übernimmt 
das DLR-Technologiemarketing die Brückenfunktion zwischen Forschung und Wirtschaft, 
zwischen Produktidee, Innovation und Markt. Das DLR-Technologiemarketing gestaltet 
und begleitet den Prozess von der Idee bis zur erfolgreichen Markteinführung und unter-
stützt gezielt die Weiterentwicklung produktorientierter Technologien. Um den Techno-
logietransfer zu stärken, investiert das DLR gezielt in Innovationsprojekte. Diese Projekte 
werden sowohl mit der Wirtschaft, insbesondere mit KMU, als auch mit anderen For-
schungseinrichtungen durchgeführt. Durch eine Kooperation mit dem DLR profitieren 
Unternehmen vom Zugang auf einzigartige Kompetenzen und Technologien und erhal-
ten so die Chance, sich Wettbewerbsvorteile durch Zeitvorsprung und Lizenzierung von 
Schutzrechten zu sichern.

Ihre Ansprechpartner in den Regionen

Region Nord
Gunnar Spies, +49 421 24420 1048

Region West
Jochen Krampe, +49 2203 601 3665
Dr. Jürgen Drescher, +49 2203 601 2374

Region Südwest
Oliver Miedaner, +49 711 6862 284

Region Ost
Dr. Alexander Born, +49 30 67055 155

Region Mitte
Dr. Frank Holtmann, +49 531 295 3420

Region Süd
Robert Klarner, +49 8153 28 1782
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Liebe Leserinnen und Leser,

in den Interviews der Innovators‘ Journey wurden Ihnen verschiedene Mög-
lichkeiten gezeigt, wie das Innovationsmanagement mit den digitalen Ein-
flüssen zusammenhängen kann:

Es hat sich gezeigt, dass für das Finden neuer Geschäftsmodelle das Busi-
ness Model Canvas ein zielführendes Tool darstellt. Hierbei wird im Team 
gemeinsam gearbeitet und so ein Geschäftsmodell entwickelt, das alle Be-
teiligten als „ihr Geschäftsmodell“ ansehen und die Umsetzung dann auch 
mittragen. Das Vorgehen erfolgt meist ganz „old school“ mit Post-its® und 
Stiften ohne digitale Unterstützung, aber es werden auf diese Weise viele 
zeitgerechte digitale Lösungen entwickelt.

Solche digitalen Lösungen stellen z. B. Plattformen dar. Diese können von 
Unternehmen jeder Größe realisiert werden und sind attraktiv, sowohl 
wenn es um die Durchführung von Innovationsprojekten geht als auch 
wenn sie Basis neuer Leistungsangebote für die Kunden sind. Als günstig 
erweist es sich, zumindest ab dem „go live“ einer Plattform eigenes IT-Per-
sonal im Unternehmen zu haben, das für den Betrieb zuständig ist, denn 
Plattformen benötigen eine regelmäßige Pflege und werden in Folge oft 
auch noch weiter ausgebaut. 

Sowohl digitale Unterstützung als auch „old school“-Arbeitsweisen  
mischen sich im agilen Arbeiten. Als Tool für die Entwicklung neuer Pro-
dukte ist das Design Thinking gut geeignet, da auf diesem Weg rasch im 
Team neue Lösungen konzipiert und als Prototyp realisiert werden kön-
nen, dies wird dem heutigen Bedarf nach Schnelligkeit gerecht. Wichtig ist 
im agilen Arbeiten der „mind set“ aller Beteiligten, nämlich das Sich-Ein- 
lassen auf einen unbekannten Weg mit neuen Möglichkeiten ohne vor- 
herige vorgefasste Meinung, was dabei herauskommen soll. Erfolgt z. B. 
für die Realisierung eines Prototyps eine Projektierung, stellt bspw. Scrum 
für die meist sehr komplexen Prozesse eine zielführende Methodik dar, da 
sie während des Projektes eine gute Transparenz herstellt. 

Und nun wünschen wir Ihnen ein gutes Gelingen für Ihre Vorhaben

Schlussgedanken

!



_________________


